
Ernst xel Knauf, Die Umwelt des Alten Testaments. Neuer Stuttgarter
Kommentar, Altes Testament 29 hg VO Christoph Dohmen. Katholi-
sches Bibelwerk, Stuttgart 1994 288 Seliten.

Die Umwelt der Hebräischen Bıbel 1St der geschichtliche Raum des Alten
rients schlechthin. Der Vertasser betrachtet dıe Ergründung eıner fer-
LIG  a Epoche als „eıne Reıse 1ın eın sehr remdes Land”. 1n dem alles anders
ISTt. „das Klima, das Essen, das eldErnst Axel Knauf, Die Umwelt des Alten Testaments. Neuer Stuttgarter  Kommentar, Altes Testament 29, hg. von Christoph Dohmen. Katholi-  sches Bibelwerk, Stuttgart 1994. 288 Seiten.  Die Umwelt der Hebräischen Bibel ist der geschichtliche Raum des Alten  Orients schlechthin. Der Verfasser betrachtet die Ergründung einer fer-  nen Epoche als „eine Reise in ein sehr fremdes Land“, in dem alles anders  ist: „das Klima, das Essen, das Geld ... die Sprache“. Er beginnt mit der  „jungsteinzeitlichen Revolution“, d. h. dem Übergang von „Jägern und  Sammlern“ zu Sippenbauern (9.-4. Jahrtausend v. Chr.) und endet mit der  römischen Unterwerfung des Orients (63 v. Chr.).  Durch den Übergang zu nahrungsproduzierenden Gesellschaften wurde  eine kompliziertere Form der Verwaltung und der Rechtsausübung erfor-  derlich. Als die Stammeshäuptlinge und Sippenältesten nicht mehr alle  Probleme des zwischenmenschlichen Zusammenlebens bewältigen konn-  ten, entstand der Staat als eine Lebensform, „in der einige Menschen pro-  duzieren, andere organisieren, verwalten und schützen und dafür durch  einen Anteil am Ertrag vergütet werden“. Mit dem Staat trat auch die  Stadt in die Geschichte, „als Sitz von Herrschaft und Handel“. Doch auch  innerhalb des Staates blieben die tribalen Segmente erhalten. „So sind  nach Jahrhunderten staatlicher Verfaßtheit unter den Bauern Palästinas  immer wieder Stammesstrukturen entstanden, wenn die Staatlichkeit  ganz oder in einem Teilbereich zusammenbrach.“  Der vom Autor geäußerten Meinung, der 1948 gegründete Staat Israel sei  lediglich „eine Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte des biblischen Is-  rael“, kann ich nicht zustimmen. Die Einheit zwischen Religion, Volk und  Land stellt ein Kontinuum im jüdischen Selbstverständnis dar; der Zionis-  mus ım 19. Jh. gab einem im jüdischen Bewußtsein stets gegenwärtigen  Gedanken moderne politische Prägung. Martin Buber spricht über eine  „regenerierte Einheit von Volk und Land“.  Monika Beck  Dieter Krabbe, Freuet euch mit Jerusalem. Jüdisches Leben, Denken  und Gedenken. Eine Einführung. Claudius Verlag, Münchep 1995..286  Seiten.  In 15 Abschnitten eröffnet uns der Autor einen Zugang zu einem tieferen  Verständnis des Judentums, gibt uns sozusagen den Schlüssel, den jeder  FrRu NF 1/1997  53die Spraäche®. Er beginnt mıiıt der
„Jungsteinzeıtliıchen Revolution“, dem Übergang VO „Jagern und
Sammlern“ Sıppenbauern (9.-4 Jahrtausend Chr.) und endet MmM1t der
römischen Unterwerfung des rients (63 Chr.)
Durch den Übergang nahrungsproduzıierenden Gesellschatten wurde
eıne kompliziertere Form der Verwaltung und der Rechtsausübung erfor-
erlich. Als die Stammeshäuptlinge und Sıppenältesten nıcht mehr alle
Probleme des zwıschenmenschlichen Zusammenlebens bewältigen ONN-
ten, entstand der Staat als eıne Lebensform, A der ein1ge€ Menschen DFO-
duzıeren, andere organısıeren, verwalten und schützen und dafür durch
eınen Anteıl Ertrag vergutet werden“ Mıt dem Staat ET AF auch dıe
Stadt ın die Geschichte, vals 1tz VO Herrschaft und Handel“ och auch
iınnerhalb des Staates lıeben die trıbalen Segmente erhalten. SO sınd
ach Jahrhunderten staatlıcher Verfaßtheit den Bauern Palästinas
immer wıeder Stammesstrukturen entstanden, WECNN dıe Staatlichkeit
Danz der 1n einem Teilbereich zusammenbrach.“
Der VO Autor geäufßerten Meınung, der 1948 gegründete Staat Israel E1
lediglich „eıne Wırkungs- und Rezeptionsgeschichte des bıblischen 1S-
rael“, annn ıch nıcht zustimmen. Die Einheit zwıschen Religion, Volk und
Land stellt ein Kontinuum 1mM jüdıschen Selbstverständnis dar: der ZÄONIS
ILL1US 1mM yab eiınem 1mM jüdıschen Bewußtsein gegenwärtıigen
Gedanken moderne polıtische Pragung. Martın Buber spricht ber eıne
sregenererte FEinheit VO Volk und and  c Monika Beck

Dieter Krabbe, Freuet euch mıiıt Jerusalem. Jüdisches Leben, Denken
und Gedenken. Eıne Eınführung. Claudıius Verlag, München 1995 286
Seıiten.

In Abschnitten eröffnet unls der Autor einen Zugang einem tieferen
Verständnis des Judentums, oibt uns SOZUSagCH den Schlüssel, den jeder
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Jude be1 seıiner Geburt 1n dıie and ekommt (Yehoshua Amır) und durch
den sıch eıne unmıttelbare Glaubenserfahrung erschlie{f$t.
Der Abschnitt ist Jüdıschem Leben — Jüdischem Glaubensleben (13-34)
gewıdmet. Die Frage, W ds CS bedeutet, Jude se1n, an K eıne ete-
rogenıtät der Antworten MIt sıch bringen. och das Spezifikum, Jude
se1ın (ım relıg1ösen Sınne: „Bundespartner Gottes”), 1St aut alle Fälle
verlierbar 16) Jüdisches Leben und Jüdisches Glaubensleben beinhalten
Erinnern als Geheimnıis der Erlösung. Am Schabbat, dem höchsten est-
Lag, wırd besonders deutlich, da{fß Erinnern der Befreiung dient. Es Ssiınd
(Gsottes Taten, die 1MmM Erinnern lebendig werden und Mut machen, sıch
dem Schöpfer aufs CC aANZUEuvVveriFfduduen (22)
ach jüdıschem Verständnis 1St der Mensch Lernender W1e€e Lehrender
VO Anfang Sowohl dıe schrittliche Tora (dıe tünf Bücher oSse als
auch die muüundlıiche Tlora (Talmud Kompendium der mündlıchen Lehre,
bestehend AUus$s Miıshna und Gemara) werden gelernt und gelehrt, enn Ju
dentum 1STt Tora UN Talmud.
Im Abschnitt lernen WIr die Gedenk- und Festtage des Jüdischen Jahres
kennen (35-81), beginnend mıt dem Neujahrstest. Das Neue Jahr beginnt
mıt Tagen des Gerichts, die aber MIt (sottes Erbarmen enden.
Rosh Hashana und Yom Kıppur siınd die Hohen Feijertage. Yom Kıppur,
der heiligste Tag des jüdischen Kalenders, oilt als Yom LO als uTag,

dem aber dıe Freude LLUT einzıeht, WE Ianl mMI1t seiınem
Nächsten 1Ns Reıine gekommen iIst Solange sıch dıe Menschen nıcht
tereinander versöhnt haben, dürten s1e nıcht auft die Vergebung (sottes
hoffen (40)
Mıt Sukkot, dem Laubhüttentest, wiırd s1ıeben Tage lang iın eıner unvoll-
kommen gedeckten Hütte (Sukka) gefelert,9 studiert und auch
geschlatfen und der Wüstenwanderung der Kınder Israels gedacht 43)
An ımchat Tora; dem Fest der Torafreude, rühmen dıe Juden Mose dafür,
da{fß ıhm gelungen ISt, dıie Tora VO Hımmel autf die Erde herunterzu-
holen Die Engel9 W1e€e der Talmud erzählt, damıt Sal nıcht einver-
standen 45)
Das achttägige Lichterfest (Chanukka) erinnert dıe Neueinweihung
des Tempels 1mM Jahre 165 Chr.
Purım (Pür LOS; Purım Fest der Lose) 1STt eın treudiger Gedenktag
die Errettung AUS der Geftahr der Verfolgung 1m persisch-medischen
Reich
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An den Auszug AUS Agypten, das wichtigste Ere1ign1s der jüdiıschen (Ze
schichte bıs heute, erinnert Pesach Es vergeht auch eın Schabbat, dem
nıcht die überragende Bedeutung dieses Befreiungsgeschehens reflektiert
würde 60)
Zum Gedenken die Wiıedervereinigung der VO 1948 bıs 196/ geteilten
Stadt Jerusalem wırd der Yom Jerushalayım gefelert.
Shawuot, das Wochentftest, wurde ursprünglich als Erntedanktest gefelert.
In talmudischer Zeıt wurde CS das est der Erinnerung die (SOttes-
offenbarung Sınal @ Mose und 20)
Der Tag des Monats Aw Chisha beAw) 1STt der Gedenktag der Zerstörung
VO Tempel und Stadt Jerusalem. Eıne lange Kette leidvoller Erfahrungen
ste1gt diesem Jag 1mM Gedächtnis auftZ
Der wichtigste Feıiertag jüdıschen Lebens begegnet uns 1mM Abschnitt
(82-96) der Schabbat, eın wöchentlicher Ruhetag, den die Welt Israel ver-

dankt Wer einmal den Schabbat mitgefeiert hat, weılß, da{i Ianl das Juden-
EUM nıcht LU AUusS$ Büchern kennenlernen kann, sondern als gelebte ırk-
ichkeit ertahren haben MUu Die Schabbatruhe ermöglıcht eın Innehalten
und elıne ewu{flte Hınwendung CSott und den Mitmenschen.
Die 5Synagoge, dıe uns 1MmM Abschnıiıtt 97-106) vorgestellt wiırd, 1St 1n e_

Ster Lıinıe Versammlungshaus, W1e€e der hebräische Name Sagl Bet
Hakneset. Ö1e 1St aber auch Haus des Gebets (Bet Hat Hillah) und des Ler-
CHS (Bet Hamidrasch).
Im Beten 5 Abschnitt, 107-124) richtet der Jude se1ın Herz auftf (3OTt hın
AaUS, Sagl Ja Gott, seinem Weg und seinem Wıllen. Der Zuspruch (sottes

se1ın Volk und die antwortende „Liebeserklärung“ Israels heifßt Sh’ma
Jisrael Höre IsraelAn den Auszug aus Ägypten, das wichtigste Ereignis der jüdischen Ge-  schichte bis heute, erinnert Pesach. Es vergeht auch kein Schabbat, an dem  nicht die überragende Bedeutung dieses Befreiungsgeschehens reflektiert  würde (60).  Zum Gedenken an die Wiedervereinigung der von 1948 bis 1967 geteilten  Stadt Jerusalem wird der Yom Jerushalayim gefeiert.  Shawuot, das Wochenfest, wurde ursprünglich als Erntedankfest gefeiert.  In talmudischer Zeit wurde es das Fest der Erinnerung an die Gottes-  offenbarung am Sinai (2 Mose 19 und 20).  Der 9. Tag des Monats Aw (Tisha beAw) ist der Gedenktag der Zerstörung  von Tempel und Stadt Jerusalem. Eine lange Kette leidvoller Erfahrungen  steigt an diesem Tag im Gedächtnis auf (77).  Der wichtigste Feiertag jüdischen Lebens begegnet uns im 3. Abschnitt  (82-96): der Schabbat, ein wöchentlicher Ruhetag, den die Welt Israel ver-  dankt. Wer einmal den Schabbat mitgefeiert hat, weiß, daß man das Juden-  tum nicht nur aus Büchern kennenlernen kann, sondern als gelebte Wirk-  lichkeit erfahren haben muß. Die Schabbatruhe ermöglicht ein Innehalten  und eine bewußte Hinwendung zu Gott und den Mitmenschen.  Die Synagoge, die uns ım 4. Abschnitt (97-106) vorgestellt wird, ist in er-  ster Linie Versammlungshaus, wie es der hebräische Name sagt: Bet  Hakneset. Sie ist aber auch Haus des Gebets (Bet HaT”fillah) und des Ler-  nens (Bet Hamidrasch).  Im Beten (5. Abschnitt, 107-124) richtet der Jude sein Herz auf Gott hin  aus, sagt Ja zu Gott, seinem Weg und seinem Willen. Der Zuspruch Gottes  an sein Volk und die antwortende „Liebeserklärung“ Israels heißt: Sh’ma  Jisrael — Höre Israel ... Diese verstummte auch nicht an den Orten des  Grauens unseres Jahrhunderts. Wir wissen, daß viele Juden mit dem  Sh’ma Jisrael auf den Lippen starben.  Die Heiligung des Lebens durch treues Beschreiten des Weges der Tora  ebnet den Weg, an dessen Ende der Messias erscheint, den Gott — wann  und wie er allein bestimmt — seinem Volk und aller Welt offenbaren wird  (9. Abschnitt, 160-172). In dieser Erwartung soll jeder Jude leben.  Das Interesse an jJüdischer Mystik wuchs vor allem in Verfolgungszeiten.  Die Kabbala (Überlieferung, Weiterführung) gilt neben den rabbinischen  und den rein philosophischen Strömungen als dritte wesentliche Kraft in-  nerhalb des Judentums (10. Abschnitt, 173-180). Gershom Scholem hat  mit seinem Werk „Die jüdische Mystik in 3hren Hauptströmungen“ die  FrRu NF 1/1997  55Diese vVerstummt auch nıcht den (Irten des
Tauens UuUNsSCcCICS Jahrhunderts. Wır wI1ssen, da{fß viele Juden mi1t dem
Sh’ma Jisrael auf den Lıppen starben.
Dıi1e Heıilıgung des Lebens durch Ereues Beschreıiten des eges der Tora
ebnet den Weg, dessen Ende der ess1as erscheint, den (5Öötf WAann

und W1e€ allein bestimmt seinem Volk und aller Welt offenbaren wırd
9 Abschnitt, 160-172). In dieser Erwartung oll jeder Jude leben
Das Interesse jüdischer Mystik wuchs VOT allem in Verfolgungszeiten.
Die Kabbala (Überlieferung, Weıiterführung) oalt neben den rabbıinischen
und den rein philosophischen Strömungen als dritte wesentliche Kraft 1N-
nerhalb des Judentums (10 Abschnitt, 173-180). Gershom Scholem hat
MmMI1t seinem Werk „Die jJüdısche Mystik 1n ıhren Hauptströmungen“ die
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wıissenschaftliche Grundlage für das Studıium der jüdischen Mystik e
schaften. Daneben entstand Begınn des Jahrhunderts ach den
schlımmen Judenpogromen 1ın Podolien und Ostgalızıen der Chasıdis-
ED Es iSt das Verdienst Martın Bubers, dıe chasıdischen Legenden A
sammelt, sprachlıch geformt und philosophisch durchleuchtet haben
Im 11 Abschnitt=kommen namhafte jüdısche Philosophen und
Rabbiner Wort, die auch ach der Schoa dıe Frage ach Caff und ach
dem Menschen 1ın Auschwitz stellen.
ereınt dem orofßen ach der Kehilla Gemeıinde, Versammlung)
finden bıs heute die unterschiedlichsten Rıchtungen und Ausrichtungen
des Glaubens den (5Of$* Abrahams, Isaaks und Jakobs Platz 42 AbH=
schnitt, 1941:205). Dies ISt LLUT: möglıch, weıl Glaubensaussagen nıcht dog-
matısıert wurden. enk- und Lehrfreiheit, Flexibilität und Pluralität
kennzeichnen den (elst des Bet Jisrael.
uch 1mM Judentum wırd die Stellung der al hınterfragt (13 Abschnitt,
206-214). Nıcht jede jüdısche TAMH fügt sıch heute och wıderspruchslos
1n die ıhr zugedachte Rolle der „Priesterin des Hauses“ Als solche hat S1€E
ber die Erziehung der Kınder wachen, dem Ehemann das Studı1um der
Tora ermöglichen der als üterın der TIradıtion für den Fortbestand
ıhres Volkes SOTgCN. Das Reformjudentum hatte bereıts 1MmM Jahre 1546
dıie relıg1öse Gleichstellung beider Geschlechter gefordert 243
Die Zionssehnsucht hat sıch tief 1n dıie jüdısche Frömmigkeıit eingegraben.
In der Liturgie Rosh Hashana heißt „Stoße 1n das oroße Horn
ÜiISCEFET: Betfreiung, erhebe das Zeichen, HUSCGIEC Verbannten sammeln,
und bringe uns VO den 1er Enden der rde“ (14 Abschnitt,
215=229) uch 1MmM Talmud hat sıch die Liebe Ar Zion und 7al Land IS
rae] nıedergeschlagen. ach jedem Pesachtest ruft I11all sıch hoffnungsvoll

„Nächstes Jahr 1n Jerusalem! ' q4

Mıt Jerusalem 1mM ätel fangt das Buch d mMI1t Jerusalem, das nıcht VECLSCS-
SCI1 werden darf,; Ort CS auf (45 Abschnitt, 230-239). Moöge sıch erfüllen,
da{ß 1ın den Mauern Jerusalems Friede herrsche (Psalm 1229
Den Verfasser An Ianl seiınem gelungenen Werk 1Ur beglückwün-
schen. Seıne Liebe den Kındern Israels wırd 1n allen Abschnitten Spur-
bar und C 1St keine Frage, da{ß$ damıt seınen Lesern Z Freude Jeru-
salem verhilftt.

Gertrud Rapp
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